
»(Gewmner und Verlierer«
Von Oonıka Recken, Augsburg“

»FKEıne Scheidung ist eın Anfang, eine zweıte C'hance 1m en SI1e bietet
dıe Möglıchkeıt, dıe Weıiıchen ganz IICU tellen (S 26)

Von dıeser kühnen Behauptung ausgehend begann dıe amerıkanısche Psycho-
therapeutın Judıth allersteın dıe Untersuchung des Schicksals 6() amerıkanıscher
amılıen des SOR Miıttelstands, dıe VON einer Ehescheidung betroffen DiIe
anfänglıche Feststellung: »Be1l einer Scheidung g1bt C® unwelgerlıch (jJewinner und
Verlierer« (S machte schon bald der Erkenntnis: »Ich WAarTl über uUNsSseCIC Ergeb-
nıSse bestürzt« (S 16) atz

In dem AaUs dem Amerıkanıschen übersetzten Buch »Gewımner und Verlierer«
schıildert allersteın ın Zusammenarbeit mıt der Journalıstin Sandra Blakeslee dıe
persönlıchen Herausforderungen und Schwierigkeıten der 6() Elternpaare mıt
insgesamt 131 Kındern, dıe S1e VO Zeıtpunkt der Scheidung beobachtete Der
Untertitel des erkes lautet er »Frauen, Männer, Kınder nach der Scheidung
eıne Langzeıtstudie«. Miıt jedem Familienmitglıed, das der Studıe teiılnahm,
führte allersteın kurz ach der Irennung, annn nochmals eın Jahr später SOWIE
ach Sr und teılweıse nach Jahren mehrere ausgedehnte Gespräche. DiIie
Kleinkınder interviewte S1e e1m p1e SO konnte S1Ce die Entwicklung der einzel-
1918| Betroffenen ber 15 re lang verfolgen.

DiIe vorlıegende »Langzeıtstudie« bezieht sich auf dıe statıstiısche Auswertung
der Untersuchungsergebnisse, jedoch häufig hne dem eser dıe Bezugsgrößen
oder dıe SCHAUC Zusammensetzung des Jjeweıls angesprochenen Personenkreises
mıtzuteılen. Unter dıe Lupe wırd das Zahlenwerk einen Statistiker
nıcht hne weıteres befriedigen. Man MUu. sıch mıt der Behauptung statıstısch
elegter Aussagen zufrieden geben

Interessanter als dıe statıstische Verbrämung des erkes sınd dıie SCNAUCH,
feinsinnıgen un schlüssıgen Schilderungen der Einzelpersönlichkeiten, deren
Lebensbedingungen sıch Urc dıe Scheidung plötzlıch verändern. Am eıspıe
dreier Famıiılıen mıt Jeweıls bıs Kındern und erganzt Uurc Berichte Aaus anderen
Famılıen werden dem Leser dıe weıtreichenden Folgen des Entschlusses ZUI

Ehescheidung VOT ugen geführt. Da wırd VO dem Arzt ı1ıcholas Moore berich-
tet, der sıch ach 20Jähriger Ehe und eigener beruftlicher Karrıere noch in den
besten Jahren seiıner Schaffenskraft einer Jungen, unternehmungslustigen Tau
zuwendet. Alleın mıt großzügıgen Unterhaltszahlungen sınd dıe rohende Vereın-
SAaMuNg und Haltlosigkeıt seıner Frau, deren Selbstwertgefühl ganz Urc ihre

als Ehefrau und Mutter bestimmt wiırd, nıcht abgewendet. uch seine
Verantwortung qals Vater ann G: nıcht hne weıteres AdUuS$Ss der Verbindung mıt der
zweıten Frau heraus wahrnehmen. Daß seiıne alteste Tochter, sobald S1e. 1INs
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heiratsfähige er kommt, un der ständıgen ngs leiıden wırd, den gelıebten
Menschen verlıeren oder VO ıhm werden, hat CI sıch ebensowenı1g
vorgestellt W1Ie dıe Entwicklungsstörungen se1nes kleinen Sohnes, der sıch VOINl der
gesteigerten Zuwendung seıner Mutltter erdrückt (Janz schweıgen Von der
mıttleren Tochter, dıie sıch AdUus$s Miıtgefühl und unter Verzicht auf ihre eigene
Jugend ZUI Lebensberaterın und ZU alter CDO ihrer Mutltter macht

eht das es Lasten des Kontos »Ehescheidung«? Z/Zum großen eıl schon!
Natürlıiıch sınd dıe negatıven Entwicklungen der Entwicklungsmänge be1ı den

betroffenen Partnern und Kındern nıcht notwendıg oder unvermeıdlıch. ber dıe
1elza der iın diıesem Buch aufgeze1igten Schwierigkeıiten verdeutlıcht das CNLC
Beziehungsgeflecht, das dıe Ehegatten untereinander und mıt ıhren Kındern
verbindet. Es ist offensichtlich nıcht möglıch, dıe Ehe WwW1e das Kapıtel eiınes Buches
abgeschlossen hınter sıch lassen, ist doch Urc. dıe Ehe eiıne In sıch unzertrenn-
IC bzw unauflösliıche FEinheıiıt der 7 wel entstanden (vgl Vatıkanum, (Jau-
1um eit Spes Nr 48)

allerste1iın hebt mehreren Stellen des Buches ihre betont 1Derale und
relig1ös nıcht gebundene Haltung gegenüber der Ehescheidung hervor, ZU

eıspiel: »Auch WEeNnN UNSCIC Ergebnisse insgesamt bedenklıch stımmen, ollten
WIT die Scheidung nıcht verdammen... Wer das Rad der eıt zurückdrehen
möchte, darfi sıch nıcht auf UNSCIC Ergebnisse berufen« (S 355) Statt dessen rag
S1e danach, ob mıt der Scheidung das gewünschte 1e] erreıicht werden ann
»Scheidungswillige (erhoffen SIC: VO ihrem Schritt zwelerle1: Das nde eıner
unerträglichen Ehe und eiıne höhere Lebensqualität für en eleute« (S 69)
on das erste 1el erreichen 1U 50% der Männer und 80O% der Frauen S 69)
Allerdings ist 6S auch ın dıesen Fällen keineswegs d daß dıe Partner zehn re
ach der Scheidung gefühlsmäßıigen Abstand Von den gegenseıltigen Auseınander-
Setzungen en »Betty Burelle Wäal och Tre ach der Scheidung wütend auf
Dale, und asselbe Wal auch be1l der Hälfte der Frauen und einem Drittel der
Männer der Fall Wenn INan diese Daten mıt den Daten Aaus der Zeıt während der
Scheidung vergleicht, stellt INan überrascht fest, WwW1e hnlıch Zorn und Wult och
immer begründet werden, obwohl doch eın 1e] der Scheidung gerade darın
besteht, solcheonUrc dıe Irennung lösen. Man geht el jedoch VON

der alschen Annahme duUS, Ehepartner würden mıt ihren Konflıkten fertig WOCI-

den, WEn S1e erst einmal getrenn lebten ber viele ScChNhaiien das nıcht« (S 168)
Dıese Ergebnisse könnten sıch als olge der Zertrennung des VOoN se1ıner Natur

her eben unzertrennlichen hebandes erklären. Und das nıcht 11UT VO chriıstlı-
chen Standpunkt AU:  N

Für dıe meılsten der beobachteten Ehepartner bleıbt auch dıe zweıte dıe
Scheidung geknüpfte Erwartung unerfüllt, dıe »höhere Lebensqualıität für en
eleute« (S 69) ehn re ach der Scheidung geht 6S der Hälfte der Frauen
und ZWel Durıttel der Männer nıcht besser, manchmal schlechter als VOT der
Scheidung. »Das Geflecht Von psychıschen Bedürfnıssen, Wünschen und
Erwartungen, das zwıschen Eltern und Kındern besteht, wırd Urc das Scheıitern
der Ehe und den Prozeß der Scheidung adıkal modilizıert. Die Eltern-Kınd-
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Beziıehungen werden VO Aggressionen zwıschen den Geschiedenen belastet, und
dıe Bedürfnisse der Kınder werden vernachlässıgt, während sıch dıe Eltern bemüu-
hen, ihr eıgenes en NeuUu gestalten. Erwachsene und Kınder lavıeren sıch
urc dıe Scheidung INduUurc und sınd später, WECeNN S1e€ sıch auf eın
Famılıenleben einlassen, 1e] ängstlıcher und en wenıger Vertrauen der
Zuverlässigkeıit menschlıiıcher Beziehungen« (S allersteıiın beschreıbt
Frauen, dıe ach der Scheidung eın en beginnen, eine eTrullıc interes-

Karrıere aufbauen und dadurch eın viel höheres Mal} Selbstvertrauen
gewIinnen, »aber 11UT wenıge konnten dıesen berufliıchen ufstieg mıt einer lückli-
chen zweıten Ehe Ooder eiıner stabılen Beziehung verbinden« (S 171) em lıtten
diıese alleinerziıehenden Frauen permanent unter dem unguten Gefühl, wen1g
Zeıt für ihre Kınder aben, ausgelaugt und »Innerlıch WIEe « seIN. uch VO

Männern, insbesondere Jüngeren, wırd berıichtet, da S1e ach der Scheidung
eInsam, emotıonal blockıert und gehemmt selen. Maßstab für dıe Zuordnung
den Gewıinnern der den Verlierern der Scheidung ist €e1 dıie subjektive
Empfindung des Betroffenen (S 56) Der siıch unterlegen unlende ist Verlherer.
Derjenige, der meınt Oberwasser aben, Za den Gewinnern.

Wallersteins Zuordnungsmaßstab wiıirkt unvollständıig.
Weıterführen könnte dıe Überlegung Ihomas VO  —; Aquıns (S.Th I1 79

art Z daß objektive Ordnung 1m eigenen en notwendigerweıse auch inneren
Friıeden und Freude hervorrulft. Gemeıint ist selbstverständlıch nıcht bloß außere
Vorzeigeordnung, sondern dıe bewußte Erfüllung des eigenen Lebenssinns als
Ehefrau und Multter der Ehemann und Vater, Ireue der einmal übernomme-
1CH Verantwortung für dıe Famılıe Wıe die vielen Beıspiele der Studıie zeigen, ist
olcher Lebenssinn ann och allerdings auf andere Weise erfüllbar,
WECNnN dıe Scheidung schon vollendete Tatsache ist Koppeln sıch dıe Gefühle
dagegen VO der Steuerung Urc den ıllen und VO der Erfüllung der persönli-
chen Verantwortlichkeıiten ab, diese Art der »Selbstverwirklıiıchung« den
Menschen chnell »übergroßer Nachgiebigkeıt egenüber seinen Irıeben und
ZUT Arroganz gegenüber Werten und Normen. (Er verliert) das Wesentlıche, das
CI ZU elıngen se1nNeEes Lebens braucht, eın en gemä den Werten, dıe ıhm
seın (JewIlssen ahe legt, In erster Linıe der Liebe« (Van den Aardweg, G. J
»Erziehungszıiel Glück«, er Pädagogık und Freıe Schule, eft 40, Adamas
Verlag Köln,

Mag allerstein diıesen Aspekt der Sınnfindung 1m 1INDIl1IC auf dıe Beziehung
ZAUE Ehegatten auch halbherzıg behandeln, gılt das jedenfalls nıcht bezogen auf
dıe Kınder AaUuUs geschıedenen hen » FÜr Kınder ist eiıne Scheidung eın völlıg
anderes rTIieDNıs als für Erwachsene, weıl dıe er EeIWwas verlheren, das für ihre
Entwicklung fundamental ist dıe geordnete Struktur der Famılı]ıe« (S 35) aller-
ste1in schildert in ergreifender Weise dıe ılflosıgkeıt der VO der Scheidung
betroffenen Kleinkınder, dıe den Auszug eiınes Elternteıils N der gemeinsamen
Wohnung als persönlıche Zurückweisung empfinden, sıch selbst dıe Schuld daran
zuschreıben, zugleıc. aber gar nıcht dıe Endgültigkeıt der Irennung lauben.
1ele Kınder erfinden sıch einen Phantomvater, dıe Härte der Realıtät



146 Monika Recken

kompensıeren. DiIe ngs VOI dem Alleingelassenwerden un: dıe völlige ılflosıg-
keıt gegenüber dem Auseiımanderbrechen der Famılıie führen Störungen 1mM
Selbstwertgefühl, Entwicklungsverzögerungen, J© ach JIemperament auch
Aggressıivıtät. » Dıe Spannungen In (der elterlichen) Beziehung hiınterließen tıefe
Spuren In der Psyche ıhrer Kınder« (S 22i0) Diese Feststellung bezıieht sıch erst
recht auf Kınder, dıe in der Famılıe Gewalttätigkeiten erlebten oder VO  S einem
Elternteil als Spitzel gegenüber dem anderen eingesetzt wurden.

allersteın hat be1l den Kındern der untersuchten Personengruppe auch einıge
kennengelernt, die sıch zehn re ach der Scheidung ihrer Eltern gut entwickelt
hatten. Allerdings »g1bt CS keiınen aden, der sıch urc das en jener
Kınder zieht« (S 217) Eın Rezept, Kınder Scheidung VOTI persönlıchem
Schaden bewahren, scheıint CS also nıcht geben DiIies gılt auch für dıe
Jugendlichen, dıe ZW äal 1m Zeıtpunkt der Irennung ihrer Eltern zunächst vernüntfttı-
SCI reaglerten, sich aber deswegen nıcht wenı1ger überfordert uühlten als kleinere
er »In den meısten Krisensıtuationen De1l eben, Überschwemmungen
der Brandkatastrophen bringen dıe Eltern instinktıv Zzuerst iıhre Kınder ıIn
Sicherheit In der Krisensıiıtuation Scheidung ıngegen kommen für Väter und
Mültter dıe Kınder erst zweıter Stelle; dıe eigenen TODIemMe en Vorrang«
(S 29) Urc. dıe Scheidung werden Mültter und Väter nıcht bessere Eltern
1elmenNhr chıebt sıch zwıschen S1e und dıe Kınder nunmehr das Cu«c Bedürfnıs,
sıch wıeder freı ın der Welt der Erwachsenen bewegen und sıch nochmal eın
eigenes en aufzubauen. Rosemary Catalano, Mutter der drıtten Famlılıe, dıe In
diesem Buch beschrieben wırd, drückt 1es au  N »Ich glaube, ich mute den
Kındern sehr viel Z WCNN ich S1C mıt MIr UuUrc meın en schleife« (S 254)
Wallerstein elangt der Feststellung, daß dıe Mutter-Kıind-Beziehung ach der
Scheidung 1L1UT In sehr wenıgen Fällen besser ist als In der zerrutteien Ehe (S ZZ5)
Alarmıieren: SINnd zudem dıe anfangs angesprochenen Spätreaktionen der Kınder,
dıe dıe Erfahrung Aaus dem eigenen Elternhaus auf ihre eigene Zukunft proJizıeren
und erhebliıche Schwierigkeiten aben, tabıle Bındungen einzugehen.

uch dıe TODIEemMe der Zweıtehen kommen be1l der Untersuchung nıcht urz
Da sSınd ZU einen dıe Kınder AaUus erster Ehe, dıe 50% meınten, S1e se]len ın der

Famılıe nıcht wıllkommen Sıe ühlten sıch WIEe »Zuschauer be1l einem Fest,
das ihren üttern ZWarl Spaß machte, dem S1e selbst aber nıcht eingeladen
WalCI1« (S 284) (Janz schweıigen VON den inneren Loyalıtätskonflikten der
Kınder gegenüber dem leibliıchen und dem Stiefvater. DiIe Zweıtehen SINnd dadurch
VO vornhereın mıt schwerwiegenden Problemen belastet. Hınzu kommt dıe
Hypothe des geschıedenen Partners AaUS dem Uurc das Scheıtern der ersten Ehe
angeschlagenen Selbstvertrauen. Nur eın Sıebtel der eingegangenen /Z/weıtehen
War stabıl (S 69) Diıe zweıte Scheidung, dıe demzufolge sechs 1ebtel der Betrof-
fenen rleben mußten, wurde VOoNn ihnen als emotionale Vernichtung empfunden.
allersteın zıtlert Bob Catalano: » Dıese zweıte Scheidung hat miıch völlıg fertig
emacht. Ich komme ınfach nıcht mehr auf dıe Füße« (S 2740 DiIıe TODIeme
gehen alsSO nıcht NUur be1l den Kındern, sondern auch be1l der überwältigenden



(Gewinner Un Verlierer 1147

enrneı der geschıedenen ernteıle weıter, bloß In anderer orm und mıt
zugespitzter Gefahr für dıe eigene Persönlıc  el

Diıeses Untersuchungsergebnıis sollte eın Aufruf dıe Umwelt seIn. Es verlangt
Tellnahme dem Schicksal der Betroffenen.

Stütze und ärkung Urc gute Freunde ist für diese Menschen besonders
wichtig. lervon annn sıch auch dıe Gemeinschaft der Gläubigen In der Kırche
nıcht dıspensıert fühlen SIe muß sıch diıeser Menschen besonders annehmen. In
dıesem Zusammenhang wırd immer wıeder dıe rage der Zulassung wıederverhel-
rateter Geschiedener den Sakramenten aufgeworfen und das rgumen der
dauerhaft bewältigten Krise 1Ns Feld geführt. Der rad der Krisenbewältigung ın
einer 7 weıt- der rTıtteNe ann jedoch eın Entscheidungskriteriıum für diese
rage seIn. Dann nämlıch zoge INa eiıne theologısc. wiıillkürliche Grenze zwıschen
»Krisenbewältigern« und »Nıchtbewältigern«. Soll denn dıe ach den ntersu-
chungsergebnıssen als trügerisch einzustufende Stabıilıtät der Beziıehungen belohnt
werden gegenüber demJenigen, der dıe on hrlıch zugıbt un ach W1e VOTI
stark darunter eıdet? Letzterer könnte sıch vielleicht näher der Lösung
des eigentliıchen roblems, nämlıch der ehrlıchen Anerkennung des Fortbestehens
des ersten hebandes eiinden Erst das Abstandnehmen VO  = den Scheinlösun-
SCH, dıe der Anerkennung dieser anrheı 1m Wege stehen, einem
wiıirklıchen Erstarken der Persönlıc  eıt und erscheint belohnenswert, WEn CS
enn überhaupt eiıne Belohnung geht

Wallerstein bezeichnet dıe Ehescheidung als »Zzweıfellos wichtigste Revolution
der Moderne« (S 346) und verwelst auf dıe dadurch hervorgerufenen tıefgreiıfen-
den Veränderungen In uUuNnscICcI Gesellschaft

» Wenn diese Angste der Kınder geschiedener Eltern In uNnseIer Gesellschaft
ihren Höhepunkt erreichen, kommen dıe Folgen der VEITSANSCNCNH ZWanzlg re
erst In vollem Umfang ZU JIragen. Die LICU gegründeten Famılıen sınd für dıe
Auswirkungen einer Scheidung OITlenDar sehr anfällıg« (S 350) Gegenüber einer
verbreıteten Meınung, dıe Beziıehungen zwıschen Mannn und Tau selen heute
ehrliıcher und partnerschaftlıcher geworden, S1e hätten eiıne Cu«c orm VO Famılıie
hervorgebracht, stellt Wallerstein fest »Die °neuen’ Formen der Famılıe bıeten
den Kındern nıcht 1ese1l1De Geborgenheıt WI1Ie dıe tradıtionelle Ehe Überdies sınd
dıe Stimmen der Kınder ın uUunNnseIerI polıtıschen Arena nıcht hören. Männer und
Frauen sprechen ZW äal ber dıe Kınder, aber ich bezweıftle entschıeden, daß S1e für
dıe er sprechen« 356) Dıese Erkenntniıs scheınt nıcht 1Ur für dıe USA,
sondern angesıchts der hıerzulande rapıde gestiegenen Ehescheidungsrate auch In
der Bundesrepublı: Deutschlan gelten. Nachdem sıch dıe Jährlıchen escNel1l-
dungen 1m Tre 1986 geringfüg1g verringerten, en S1e 1m Jahr 1988 bezogen auf
Bayern (dıe Zahlen des Statıistischen Jahrbuches des Bundesgebietes 1988 reichen
insoweıt 11U1I bıs ZUuU Jahr ıhren höchsten an überhaupt erreıicht, nämlıch
28,6% er geschlossenen hen Nur och 273 der hen hlıelten »D3Is daß der Tod
euch scheide«. Den geschiedenen hen standen 1988 In Bayern
Eheschließungen gegenüber. Im Bundesdurchschnıiıtt entfallen 20% der
Eheschließungen auf Zweıtehen. Diıese sınd auch De1l uns In den seltensten Fällen
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stabıl, da dıe höchste Scheidungsrate be1l 40- bıs 50 jährigen 1egt, 50% er
Ehescheidungen jedoch in den ersten zehn Ehejahren stattfınden. (Das urch-
schnittliıche Wiederheiratsalter geschiedener Männer beträgt 4() ahre, be1l geschle-
denen Frauen 36,5 Jahre).

Be1l etiwa der Hälfte der Ehescheidungen sSınd eın oder Z7WEel Kınder betroffen
Dies könnte eın geringerer Prozentsatz se1ın als In den US  > Dieser Irost Nutz

jedoch dem Kınd, das betroffen ist, wen1g.
allerstein und Blakeslee en ihr Buch als »sehr wertvolle Anleıtung praktı-

scher Lebenshilfe für andere« (S 20) konzıpilert. Es mMag in Krisensituationen
nützliıch se1n, dıe Problemstellungen schärfer erkennen. Damıt ist INan aber
och nıcht unbedingt deren Lösungen nähergerückt. em besteht der Preıs für
dıe »Lebenshiılfe« dieses Buches darın, sıch 358 Seıiten lang mıt den durcheinander-
gewühlten eiIiunlen anderer Menschen beschäftigen. 1€es gerade ann
hılfreich ist, W dıe eigenen Gefühle ıIn Unordnung gekommen SInd, mMag Jjeder
selbst entscheıden. Allemal ist das Buch auch für Seelsorger aufschlußreic
Besonders aber verschafft CS Eın-, TIief- und Durc  1C. für manchen ero-
mantıker.


